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die mir zum B a u , der Zugend Pflanzen gab/
legt dieser erste Keim
d e s  H e r z e n s  Z e u g n i ß  ab:
Noch spneffet manche Frucht;
Dana
soll D e i n  Enkel sagen ,
.»
w as ich hier versprach, 
ich
redlich abgetragen.
Magnificii
Hocbivohlgeborne/ Hoch- und Wohledelgebohrnk/ 
Ehrwürdige/ Gestrenge, Großmannveste,
Hoch- und W ohlweise/ Hoch- und Wohlgelahrte Herren!
Nach S ta n d / Geburt und Verdiensten/ gnädige und 
hochzuehrende Zuhörer!
u s  der zahlreichen M enge  der S c h r i f t e n ,  welche der E r ­
ziehung der J u g e n d  in unfern T a g e n  gewidmet worden, 
sollte m an  fast schlüffen, daß der v o r te i lh a f te  Einfluß 
einer guten E M h u n g  in die menschliche Gesellschaft, nie. 
mal< starker in die Augen geleuchtet, a ls  in den neuern Zeiten. Fürsten 
haben die G esinnungen des französischen K ö n igs  Hcmrichö des V ie r t e n *
" 2 b e z e u ,
* M a n  sehe R o l l i , rs  Aiiweisung die freyrn Künste ju  lehren und 1» lernen,  
i Th S. r.
bezeugtt, daß die Glückseligkeit aller Reiche, besonders die Wohlfahrt 
einer christlichen Republick von einer guten Eniehung der Jugend abhan- 
ge, und haben in verbesserten Anordnungen über das Schulwesen, sich 
eine wahrhaftig väterliche Sorge für ihre zarten Unterthanen zu Herzen 
Zehen lassen. * Akademien, welche sonst Geheimnisse erfragten und in 
Knoten verwickelte Scrupel aussannen, haben für würdig der Erörte­
rung und des Preises, für erhaben genug gehalten, Aufgaben über die 
Bildung der Jugend auszustellen. * * Gelehrte, denen Würde und Amt 
scharfsinnige und höhere Arbeiten zum Geschäfte gemacht; denen Werke 
voll Geist, Tiefsinn und Gelehrsamkeit das lauteste Zuklabschen des Bey- 
falls erworben hatten, haben durch Schriften von der Erziehung ihrem 
Ruhm neue Kranze gewinnen wollen. S o  viele Vorschläge zur Ver­
besserung der Schulen, so viel Entwürfe zur bequemern Treibung der 
Wissenschaften, so viele Bücher zur Erleichterung des Studierens , so 
viele Schriften zum Gebrauch der Lehrer und zum Besten der Schüler, 
von der Erziehung der Prinzen und der Geringem, der Söhne und der 
Töchter, von der Wachsamkeit für die Gesundheit des Leides und für 
die Aufklärung der Seele, hat unser an Schriften fruchtbares Zeitalter 
hervorgebracht, daß, so wie es in keiner Sache an Werken fehlet, ohne 
Müh auch aus jenen ein voller Büchervorrat!) gehäuft werden könne. 
Ja , ausser diesen Vorschlägen und Entwürfen,. was erblickt man an 
verschiedenen Orten? Schulen von allerlei) Gattukgen, über deven Auf­
richtung man vor einem Paar Jahrhunderts gespottet haben würde; 
Schulen, zur allgemeinen Unterweisung und zum Unterricht in besonder» 
Erkenntnissen, wo hier in verschiedenen Sprachen um errichtet, da die 
Jugend in Wissenschaften geübt, dort in Künsten und Manufacturen 
gearbeitet wird. S o  sehr hieraus die Nothwendigkeit und'Hie Vortheile
einer
*  Es gehört dahin die Schul«Oldkmug für die Kurfürstlichen Braun-
schwe«g«L2nchurHischsn Lande, 8. Göttingeir, »7)8- welche von dem 
berühmten Plof Gesner aufgesrtzt iß.
*  *  Unter onde n gab die Gesellschaft tu Harlem auf das Jahr 176;. die
Preikstage auf: Wie «uß der Verstaud und das Hcij eines K«nde- 
gebrivek werde»/ d»mt es eimal ein glücklicher und nützlicher Mensch
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einer wohleingerichteten Auferziehung erhellen: so vielen Grund habe ich 
aus diesen angewandten Bemühungen das Rühmliche zu folgern, wel­
ches die Beschäftigungen der Erziehung der Jugend mit sich führen. Es 
wäre ein überflüßigeö Unternehmen, wenn ich in dieser alten und be­
rühmten Schule, und zum Theil vor den Ohren treugesinnter Water, 
wenn ich an dieser Stelle, sage ich, noch das Nothwendige und Nütz­
liche in den Leitungen der Jugend beweisen wollten. Vielmehr scheint 
es für den Endzweck meiner heutigen Nede fruchtbarer ;u seyn, dasjeni-- 
ge , was in den Beschäftigungen einer guten Erziehung rühmlich und 
anständig ist, vor einer gnädigen und höchstgischätzten Versammlung 
abzuhandeln.
Keimsweges soll (  welches ich zum Voraus Mehrien muß) der 
Znnhalt meiner Rede den Hauptzweck aller Handlungen den Ruhm 
Gottes verleugnen. Die Beförderung dieses heiligen und unvergängli­
chen Ruhms ist selbst ein Thcil und die vornehmste Pflicht der Erziehung: 
Aber, sie ist auch dasjenige, was allen Handlungen schon unter Men­
schen einen edlen Vorzug schenket. Der Erhabene, dem ewiger Ruhm 
bleibt, gönnt den Sterblichen willig einen Zweig von dieser unschuldigen 
Ehre zu tragen; und ihn wird auch derjenige erlangen, der in den Pflich­
ten einer rechten Erziehung sich sorgfältig erzeigt , wofern er nicht die 
khre des göttlichen Wesens aus seinen Absichten verweiset. Lassen S ie 
denn. Gnädige und Hochznedrende Herren durch Dero schätzbare 
Aufmerksamkeit mich die erste Probe Ih re r  Wohlgewogenheit in Riga 
erfahren: denn, aus diesem gegenwärtigen Merkmale, werd ich Hof- 
nung für meinen künftigen Beyfall, und Zuversicht von D er- Zunei­
gung bey meinem hiesigen Aufenthalte schöpfen.
Schon der Gedanke, der Entschluß, mit der unverdrossensten 
Sorgfalt die Jugend zu erziehen, ist rühmlich; und er glänzt in dem 
Herzen eines Vaters oder eines Lehrers, der als ein Vater denkt, vor 
ändern heilsamen Gedanken und Entschlüssen, als der stärkere Strahl 
einer ausgehenden Sonne vor ihren übriqm Stahlen. Denn wie 
selten pflegt er in den Seelen Platz zu finden? W ie selten schlägt über 
diese Begierde das B lut des Herzens bis zur Wallung? Erfahrungen 
rechtfertigen mich, wenn es scheinen sollte, daß ich zu kühn rede.
A z Mm
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Man vermische den gepriesenen Entschluß nicht mit der Sorgfalt für 
den hinlänglichen Unterhalt und die modenmaßige Kleidung der Kinder 
noch sehe man sie nur dem oft willkührlich blinden V o rta k , durch 
welchen man einen Jüngling aufs künftige zu dieser oder iener Be- 
schaftlgmig und Beruf bestimmt, zuweilen gar antreibt, für emerlev 
an. Man wird ftlten die Sorge für die Bekleidung, Ernährung, 
Ausschmuckung oder gar Bereicherung der Jugend verabsäumen. Es 
lst auch leicht, aus ein Gerathewohl zu sagen, welchem Beruf unser 
Sohn oder sugling einst folgen; daß er ein Geistlicher werden, oder 
weltliche Aemter bekleiden, oder die Person eines Arztls vorstellen solle 
und nach diesem Ausfpruch ihn den Lehrern in die Hände zu geben! 
welche ibn dazu zubereiten. Aber mit weit wichriaern Umständen ist der 
Entschluß verknüpft, wohl zu erziehen. D ie Würde dieses Gedankens 
wird »ich vor unsern Augen vergrößern, wenn wir unsre Betrachtungen 
auf einige von diesen Verknüpfungen lenken. Es ist eine Wahrheit die 
ich nicht erst erläutern darf, daß eine sorgfältige und wohlgeordnete E r­
ziehung nicht geringe Kosten nöthig mache. Der Geitzige wird in weit 
ausgedehnten Rechnungen aufJahre das jusammenzählen, was er mit 
den Ausgaben gewinnen oder erhandeln könnte, die er auf die Erziehunq 
seiner Kinder oder Enkel verwendet, so wie iener Vater dem Wettweisen 
A rilirp p  antwortete, daß er dafür einen Sclaven kaufen könne, was 
der Pilosoph für die Unterweisung seines Sobnes forderte. Welchen 
Mann zeichnet also der eifersvolie Vorsatz einer sorafältigen Auferzie-- 
hung? Nicht einen Mann, der mit praktischer Einsicht den Nutzen der­
selben erkennt, und sie für ein grösseres und vortheilhafteres Gut für den 
S taat und sich schätzet, als die Summen, womit er das Publicum be^  
reichern kan, und die Schätze, die er unter vesten Brettern hauset? 
Nicht einen Mann, der Tugend und Wissenschaft, die man Jünglingen 
mitgttbeltt bat, für ein bessers Erbgut hält, als Geld und Rittergüter 
worüber er seine Nachkommen jauchzen läßt? Nicht einen Mann, dev 
diese Unkosten jur die am weisesten angelegten Ausgaben seiner Haushal­
tung schalzet? Cbarakterisirt er nicht den edelgesinnten, den patriotischen 
Mann, der mit den Gesinnungen ienes Landmanns in den Enäblunaen 
-es deutschen Fabeldichters * redet: ' ' '
Gesetzt,
* S- Gcllerts Lehrgedichte und Erzählungen.
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Gesetzt/ ich müßt ein Gut verpfänden;
Auch da-; ist dies ein Bubenstück.
Viel besser, ich verpfänds zu meiner Kinder Glück,
Als daß sieS reich mH lasterhaft verschwenden.
Wenn ich einen Vater höre, bey dem es keine Panegyren suchende 
Prahlerei) ist, (obgleich selbst eine solche Prahlerep einen Beweis geben 
könnte, daß man in den Beschäftigungen der Kindererziehung emen 
Ruhm suche) sondern einen Vater, dessen Vorsatz die nachdrücklichsten 
Bemühungen und Anstalten begleiten: so wallt mein ganzes Herz für ihn, 
und meine Empfindung ist diese: Das ist ein edeldenkender Mann, ein 
einftbendcr Bürger, lobenswürdiger als derjenige, der viel Entwürfe 
zur Aufnahme des Staats ergrübelt, die entweder Zeugen von seinem 
Stolz und seiner schwachen Staatseinsicht sind; oder, welche man den­
noch nicht besolG weil sie von einem Mann ohne Beruf zum Staatsrath- 
geber Herkommen, oder weil zur Ausführung manche Dinge verändert 
werden müssen , die durch die Gewohnheit angenekm geworden, und 
manche Zubereitungen nöthig sind, vor deren zweifelhaften Ausgang 
man sich fürchtet. Jener sorgt für die Wohlfalm des Staats in den 
w-sentllchsten Theilen, nemlich, daß in der Zukunft vernünftige und tu- 
Zendhafte Burger Städte und Aecker bewohnen, und durch Frömmig­
keit und Einsicht auf der Erden Paradiese bauen, so viel es der Zustand 
der W elt und ihr Vermögen zuläßt. Dieser, der in Projekten groß 
ist, erhebt sich zu einer Luftgegend, in welche er nicht gesetzt worden/will 
Staaten ordnen, da er oft seine Kinderstube nicht bessern kan und erkält 
für seine v '^geblichen Phantasien, nichts als Reue.
S o  kostenreich die Erziehung der Jugend ist; so wenig fällt den­
noch oft die Ausfuhrung m die Augen. Die Fähigkeiten der Sele «us-- 
sern sich nicht bey allen Jünglingen frühzeitig; sie verbessern sich nicht im 
Fluge; sie machen sich nicht so gleich merklich. Die Weisheit läßt nicht 
olme Stuffen zu ihrem Thron aufsteigen; und sehr wenige erhalten die 
Gutigkeit von der Natur mit den schnellen Fähigkeiten eines Baratiers 
geschmückt zu werden. Allmäblich wächst größtentheils die Pflanrschute 
der Wissenschaft und Erkenmniß auf. Es flüßt eine nicht kurze Zeit da­
hin.
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hin, ehe der Grund befestigt wird, wofern er nicht wankend und seicht 
seyn soll. Man sieht die Fortschritte noch langsamer als das Aufkeimen 
und das Wachsthum einer Saat, die einer milden und fruchtbaren Er^ 
de eingestrcuet worden. Und ist man nicht gewohnt auf einen geschwin­
den Erfolg Rechnung zu machen, wenn man mrt Vergnügen ein Ge­
schäfte unternehmen soll? Muß dasienige nicht nach einem kurzen Ver­
lauf von Zeiten sich zutrageri, was uns irr heftige Bewegung setzen will? 
Ich  will aber annehmen, daß überall Vater angetroffen würden, bey 
welchen der Trieb zur wahren Auferziehung über alle Begierden trium- 
phirt; und welche die Erinnerung ihrer eignen Kindheitsj'ahre anmahnet, 
von ihren Söhnen nicht stolze Wunder, nicht blendende Sprünge in 
den Wissenschaften, sondern ordentliche Schritte der Natur zu erwar­
ten : so ist dennoch nichts natürlicher, als daß diesen Trieb und Ent­
schluß die väterliche Zärtlichkeit unterbreche und schwer mache. Um 
glücklich eine Jugend zu erziehen , muß man manchen Irrthum bey ihr be­
streiten, der aus Schwache der Einsicht, aus Mangel der Erfahrung her- 
flüßt; man muß sie von manchen verderblichen Eindrücken des S inn li­
chen befreyen: man muß den Aufschuß manches Unkrauts dämpfen, ehe 
es die gute Einsaat ersticken und vergiften kan; und so sanft iene Bestrei­
tung immer ist, so wird man doch allemal die natürliche Eigenliebe des 
Irrenden wenigstens etwas demüthigen. W er weiß nicht, wie weich- 
müthig Vater gegen die Kinder zu seyn pflegen, wenn sie diese Psiicht 
ausüben sollen ? Allein, wie groß und rühmlich wird eine Beschäfti­
gung, von welcher uns selbst der Zaum unsrer Neigungen und Leiden­
schaften nicht zurück halt? Welche philosophisch vernünftige Liebe gegen 
die Kinder wohnet allda, wo Gründe einer weisen Vernunft über die 
zärtlichsten und unschuldigsten Triebe des Herzens siegen? und hier 
siegen, das nenne ich Weisheit, das nenne ich Standhaftigkeit. 
Wenn Aemter und überhäufte Geschäfte des Gewerbes den Vätern, wie 
es gemeiniglich geschieht, nicht verstatten, das wichtigste Geschäfte des 
Hausstandes selbst zu vollbringen; muß nicht ein sorgfältiger Vater Frem­
den diese theure Psiicht übertragen? Auch darinn wird er in sich etwas 
überwinden müssen, und emen Kampf mit der väterlichen Zärtlichkeit 
duldm, in der es schwer ist, nicht schwach erfunden zu werden. Aber, 
wenn er als ein rechtschaffener Mann denket, dem die Erziehung seiner 
Kindcr und ihre Glückseligkeit auf dem Herzen liegt, wird er mit einer
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-roßmüthigen Starke des Geistes die Bemühungen desjenigen unterst^ 
tzen, dem er nach überlegter Wahl die Sorgfalt für seine Kinder anver- 
trauet hat; Er wird sie auch denn unterstützen, wenn der Unmuch des 
weichlichen Lieblings, der über Joch und Kerker klagt, ihn zu blenden 
und übertauben suchet. Sehen Sie da, meine Herren, wie vielem 
dmenige sich unterziehet, der den Vorsatz einer sorgfältigen Auferzie­
hung der Jugend fasset. Mdenn ist sein Entschluß, keine Kosten zu 
scheuen, durch die Langsamkeit der Fortschritte nicht sich ermüden zu las­
sen, und auch den Stimmen der Zärtlichkeit nicht zu gehorchen, wenn sie 
der Wohlfahrt der Jugend entgegen sprechen. — Und wenn es rühm­
lich ist, in einer wichtigen und verehrungswürdigen Sache, alles, was 
man besitzt, auftuwenden; wenn es rühmlich ist, Worurtheile und Nei­
gungen zu bekämpfen, wo uns Vernunft und Gründe dazu Trieb und 
Waffen geben: So bist auch du rühmlich, Gedanke von einer richtigen 
Auferziehung der Jugend! Der Mann, der dich nährt und ausübt, 
verdient mit mehrerm Rechte den Witz des Lobredners, als manche 
ausgeschriene Eigenschaften von geringerer Erheblichkeit. Vergesset die^  
sen Ruhm nicht, wo ihr ihn findet, Lobredner und Dichter! in euren 
Reden oder Lobliedern: und diese Eigenschaft sey der Inhalt der Auf­
schrift auf seinem Grabmahl — '
Wie viel Rühmliches wird in den Beschäftigungen der Auferzie­
hung der Jugend selbst angetroffen werden, da der Vorsitz allein so viel 
Ehre schaffet? Wenn man eine Jugend sorgfältig erzieht, so arbeitet 
man an der Grundlage ihres ganzen Lebens, an der Grundlage ihrer 
künftigen Denkungsart und S itten; und welches zum Tbeil darauf 
beruhet, an der Grundlage ihrer künftigen Glückseligkeit. So wichtig 
dieses schon ist, so ist es noch nicht alles, was die Sorge der Erziehung 
der Jugend anbauet. Der berühmteste Bürgermeister von Nom * har 
mich kühn gemacht zu sagen, daß Verdienste um die Jugend auch Ver­
dienste um das genreine Wesen wären. Man kan , spricht er, dem ge­
meinen Wesen keinen grössern und bessern Dienst erweisen, als wenn 
man die Jugend unterrichtet Die Ursache ist olM Schwierigkeiten.
B  W n n
* Licerc» 1^ . H. <1e äiuin»ljonc, n. 4. munus Kcipud!jc-e rtierre
ru-iu, meliusue p E im u » , g öocemu, atczue eruäiinus iuucn-
tutcn».
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W eiill inan die Jugcnd unterweiset, so bildet man diejenigen / durch 
welche der Staat sich fortseht; durch welche er sich ergänzt, wenn wir 
und unsere ZeitZenvssen darinn Lücken gelassen haben. Erlauben Sie, 
Hochzttehrendc Herren! mir, dies ferner zu erläutern; denn ich bin 
von Ihrer Einsicht ;u sehr übmeugt, daß Sie mir beystimmen, daß 
die Religion, die Gesetze und Bündnisse eines Staats befestige; daß 
Künste und Wissenschaften ihn blühend machen; daß der Ruhm der 
Redlichkeit und guter Sitten ihn in Aufnahme und Ansehen bringe. 
W er liefert alles dieses, als eine gute Erziehung der Jugend?
Eine Jugend wohl erziehen, heißt in den Gemüthern, wenn sie noch zan 
sind, die Lehren und Pflichten des Glaubens gründen, ihnen tief einsenken, 
daß nichts erhabner als Gott, nichts wichtiger als die Religion sey; 
daß das Lhristenthum nicht unnatürliche Lasten aufbürde, sondern uns 
zu Menschen mache, die glückselig seyn sollen, und daß es von Jugend 
auf keine gewissere Aussicht gebe, als die Ewigkeit. Eine Jugend wohl 
erziehen, heißt das Herz derselben wahrhaftig menschlich bilden, den 
Gemüthsneigungen zu Hülfe kommen, sie zu sanften Neigungen gewöh­
nen, in ihr die Empfindungen zur zärtlichen Menschenliebe, zur Gerech­
tigkeit, zur Billigkeit, Zur Wohlthatigkeit und zum Mitleiden entflam­
men und ihr edelmüthige Triebe, großmüthige Gesinnungen, uneigen­
nützige Regungen einflössen. Eine Jugend wohl erzieben heißt, die 
Verschiedenheit der Fähigkeiten kennen lernen und ihre Richtungen beob­
achten; die Stärke und Schwäche derselben abwägen; sich zu den Fas­
sungen und den Begriffen der Lehrlinge niedersenken; wo die Natur zu 
sparsam gewesen; ihrem Geihe durch Fleiß aufhelfen; in demjenigen, 
was man sie lehrt, unter dem Nützlichsten und weniger Nützlichen eine 
geschickte Auswahl treffen, das Trockne mit dem Angenehmen verbin­
den; durch Ordnung, Deutlichkeit und einen muntern Vortrag auch 
das Schwerste erleichtern; medr auf Realien als Mrbalien halten und 
doch diese nicht vorbey lassen; vor allem ändern aber die Liebenswürdig­
keit,^  die Schönheit, die Nützlichkeit, die Mürde der Wissenschaften 
cinjaugen, um der Jugend Geschmack an denselben beyzubringen, und 
Methode, sie durch eignen Fleiß zur weitern Vollkommenheit zu traben. 
Eine Jugend wohl erziehen, heißt nach der Regel einiger Meltweisen, 
den in Lehren sein Auge auf den Nutzen des männlichen Alters richten,
frühe
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frühe in ihr den Saamen zu tugendhaften Bürgern, zu gesitteten und ktugen 
Gesellschaftern legen; da die künftigen Bestimmungen ungewiß und unter 
mehrern Personen verschieden sind, allgemeine Grundgesetze von der 
Ehre und der Pflicht gegen die menschliche Gesellschaft vorzeichnen; 
Cautelen für das Leben und desselben verschiedene Äorfalle mittheilen; 
und damit auch das Zleusserliche nicht ungebildet bleibe, das Stolzschei­
nende in den Mienen , das Ungeziemende in den Stellungen, die jugend­
liche Schwachheit einer eitlen Pralerey, so wie den Fehler der Dreistig­
keit anmerken. Soll ich noch Eins anführm, eine Zugend wohl erzie­
hen, heißt endlich, den Vater in sich ganz fühlen, mit dem Ernst eines 
Lehrers die Zärtlichkeit eines Freundes verbinden, der seine Untergebe­
nen mit der Ueberzeugung der Redlichkeit und des besten Herzens erfüllt 
hat; der stets bessert, aber selten und auch dann, wenn er muß, mit 
Sanftmuth strafet; der krumme Aeste beugt, nicht verheeret; Es heißt 
nicht durch Verdrüßlichkeit, Hitze, Stolz und übertriebne Strenge nie- 
derschlagen, aber auch durch furchtsame Weichlichkeit, durch eine lä­
cherliche Affenliebe nicht verzärteln. Kurz, das seyn, was R ollm  in 
seinem vortreflichen Buche den Lehrern und Eltern vorschreibt und was er 
selbst zu seyn, sich mit unsterblichem Ruhm beflissen hat.
Durch diese Mittel pflanzt man in den künftigen Bewohnern eines 
Staats Religion, Geschmack, Künste, Tugend und Sitten. Aber 
wie viel gehört zugleich dazu, um alles dies ins Werk zu stellen? W el­
che Einsicht, die sich in der Ausforschung der Genies und Naturelle zei­
gen soll! Welche Weisheit in der Lenkung der verschiedenen Gemüths- 
neigungen? Welche Mäßigung einen aufglimmenden Affect nicht ent­
brennen zu lassen? Welche Vorsichtigkeit, den Lehrlingen nie seine Lei­
denschaften zu zeigen, oder einen Stolz, eine eigennützige Seele, einen 
Haß gegen sie zu verrathen? W ie viel Geduld bey den Fragen der Neu­
gierde/weiche Unverdrossenheit in Wiederholung einerley Speisen? 
W ie viel Manier zu entflammen und aufzumuntern, und welche Kunst, 
Zaum und Spornen, bey dem stagyritischen Fleiß ^ und bey den, Phleg­
ma der Trägheit anzuwenden? Man wird einen Äorrath von Wissen­
schaften besitzen und willfährig genug seyn, das ganze Füllhorn, ia sich 
selbst auszuschütten, dennoch aus Klugbeit wirthlich damit umgehen. 
Man wird als Philosoph denken und doch den Philosophen im Äortrage
B  2 " ver-
?2 - E  K
verleugnen sollen. Ich erbebe, da ich die Obliegenheiten einer Men 
Erziebuna, und die Wichtigkeit des Amts überdenke, welches heute auf 
meine Schultern gelegt wird. Niemals fühlt man eine Schwere so 
M k , als wenn Äerstand und Einbildungskraft ihre Grösse wagen: 
Dennoch Hab ich gern davon geredet, um dadurch meine Pflichten 
desto gründlicher zu überdenken, weil man eine Wahrheit denn am ge­
nauesten erwägt, wenn man davon reden soll. Aber ich bin allemal 
bey der Erwegung meiner Pflichten erbebet — Nur du, o Gott, der du 
willst, daß Jünglinge dein Lob nicht vergessen, welches sie schon als 
Säuglinge lallen konnten, du bist der QueU meiner Hofnung und mei- 
*es Muths, von dem sch Stärkung für meine Kräfte erwarte!
Es ist Zeit, allerseits Gnädige und Hschztwerehrende Herren!
die bisherigen Betrachtungen auf meinen Hauptsatz zu wenden. Da die 
Beschäftigungen der Erziehung der Jugend so mächtige Einflüsse m die 
Wohlfahrt eines Staats baben, und so vlel von denen fordern, denen 
sie aufgetragen werden: Sollte das Amt derer nicht ehrwürdig sevn, 
welche sie verwalten? Allein mit ivelcher ungerechten Germgschtitzurrg 
bettachtet man gewöhnlicher Weist den Stand, der sie zu vollbringen 
sirchet. Weiser Sokrates so sehr du sonst Orakel bist, so wenig ach­
tet man deine Aussprüche zum Schutz und Ruhm der Lehrer! Man er­
kennt noch wohl das Rühmliche in den Bemühungen eines Waters, 
aber man vergißt es in den Beschäftigungen eines Lehrers. Man 
glaubt, daß dieser Stand mit allen Leuten beseht werden könne, sowie 
ein veriaMr Fürst zu Korinth * und ein Aufwärter zu Nom** Schulen 
angerichtet. Man vermischt mit dem wahren Geschäfte der Erziehung 
und des Unterrichts den Charakter des stürmischen Lehrers, der durch 
unaufhörliche Morale, durch trockne Lehren die AnnelmMhkeiten der 
Wissenschaften tödtet und die Lehrbegierde mehr erstickt als rege macht 
»nd nähret; man vermischt einen unerfahrnen Halbgelelmen, der genug ' 
qetkan ;u haben meinet, wenn er in einem LehnjkihL befestigt, kaum sei­
nen Ohren erlaubt, die He"sagungen der Schüler zu vernehmen. S o l­
che Urtheile entblössen die Unwissenheit in den Pflichten eines Erziehers 
und eines Lehrers. Das heißt die Fehler einzelner Personen einem gan­
zen Stande aufbürden. Es ist ein Wiederspruch in unserm Verhalten,
wenn
*  Dionysius der jüngere aus S  c lieu.
*  * Orbtlius, der bekannte Schullehrer war vorher äpp-ritor.
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wenn m au diejenigen erniedrigt, denen m an doch die S o rg fa lt  für 
das Süsseste und Liebste übergeben hat. I s t  es denn grösser und 
w ürdiger, S ta tu e n  zu schnitzen a ls Seelen  zu bilden, und fast ach^ 
tet man einen Bildschnitzer mehr a ls einen S chullehrer? S in d  nicht 
S chu len  die A nstalten , in welchen die künftigen V a te r ,  B ürger, 
rehm -, Obrigkeiten und S ta a tsm ä n n e r  erzogen werden?
D och ein W eiser blickt au f die Folgen h inaus, und die T u ­
gend krönet sich durch den A usgang. E s sey immerhin der S ta n d  
der Lehrer ein Ziel des S p o t t s  und der V erachtung aller übrigen S t a n ­
de: E s  sey, daß ein S o k r a r e s  selbst von Lehrern der Jugend  be- 
neidt und bis zum Giftbecher verfolgt werde. Ehre g en u g , wenn 
E in X en o p h o n  als eine Erndte seines vertrauten Unterrichts in sei­
nen S ch riften  und T haten  das Andenken des Lehrers beschützt und 
desselben R u h m  vertheidiat. M a n  kan eine gute S a c h e  lästern, ver- 
urtheilen: aber man kan nicht hindern, daß rühmliche Erfolge, daß 
ein günstiger A usgang ibr Schutzreden halten und Ehrenmahler se­
tzen/ N och elm  den Lehrer im G rab e , der Jü n g lin g , der unbedacht­
e m  ehemals Erinnerungen ausschlug. S e in  männliches Alter kränzt 
Vebt mit weiserm Beyfall die G ru ft seines F ü h re rs , dessen Asche er 
vm Verzeihung bittet und ein S e ra p h  spricht frohlockend: T riu m p h ! 
W e n n  er dem O r t seines Unterrichts vorbeygeht, sagt er: das ist 
dle Lelle, w orinn ich a ls Jü n g lin g  saß und zu dem zubereitet w ard, 
w as ich bin und noch einst werden. Ehemals von mir weniger ge­
schätzt, aber ietzt ehrwürdig a ls  ein H eiligthum  G ottes —  Auch 
euch, V ä te r ,  die nichts so sehr, a ls eine sorgfältige Erziehung eurer 
Kinder bekümmert, wird es nicht, glaubet es m ir, an diesem an­
ständigen R u h m  fehlen. D a s  gemeine W esen wird euch für eure 
M ühw altungen danken, und euer Glück preisen, so wie der grossr 
L u d e ro rg  dem V a te r  des B s j j u e l s  Glück wünschte. E s  geschieht 
freylich o ft, daß Kinder mit Durchbrechung mancher Klippen sich 
selbst ausbilden und so zu sagen, selbst auferzichen müssen,^weil es 
ihren Eltern an Einsicht oder Kräften mangelte, dteicnige S o rg fa l t  
auszuüben, die sic wohl wünschten. Aber das S a a tk o rn  der T u ­
gend , welches dennoch diese Eltern in ihre Kinder legten; die Auf­
sicht, mir der ihr Ause sie begleitete; die Lchren, die sie nach ihrrr
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Erkenntniß ihnen einschärfken, das Gebet, welches sie für ihre Führung 
seufzten, diese belohnten auch unerfahrne Eltern mit gesegneten und 
rühmlichen Wirkungen. Einst folgen dem Sarge bemühter Vater die 
besten Herolde ihrer Tugend, wohlerzogne Kinder, welche die besteVer- 
lassenschaft in ihrer Einsicht und in ihrem Wandel tragen. Herrlicher 
Trauerpomp! Entzückendes Leichenbegangniß! D ie Zähren, die sie der 
redlichen Sorgfalt der Erblaßten zur Ehre weinen, sind lautre Tugend; 
Ehre für die Weinenden und für die Beweinten — und solche Vater sind 
unsterblich, weil nicht bloß ihr Name, sondern auch ihre Denkungsart, 
ihr Wandel in ähnlichen Kindern fortwahret. S o  weit erstrecket sich 
das Rühmliche in den Beschäftigungen der Jugend.
Is t irgendwo weniger nöthig, Klagen über die Geringschätzung der 
Lehrer in Schulen und ihrer Beschäftigungen zu führen, so ist es an die­
sem Orte. Is t es die Schmeichelei, die mich diese Sprache reden Heis­
set? Nein! Ich habe das Rufschreiben zum Zeugen, welches E . Hoch- 
E d le r M agistrat an mich abgelassen, in welchem S ie eine edle, eine 
ruhmwürdige Bekümmerniß für die Schule und die Wiederbesetzung des 
Rectorats an den Tag legten, und ich habe diese Bekümmerniß oft in 
Ih re m  Munde gehöret. Ich würde von solchen vortreflichen Gesin­
nungen gerührt, es für meine Pflicht gehalten haben, S ie  schon aus die­
sem Gesichtspuncte Lebenslang zu verehren, wenn gleich die göttliche 
Regierung Ih re  W ahl zum Nectorat nicht auf mich gelenkt hatte. 
Aber da S ie  das Vertrauen in mich gesetzt haben, mir die Vorsteher- 
stelk bey dieser Domschute, und dieBildung der darinn zu unterrichtenden 
Jugend aufzutragen; so ist mir nichts als der verpflichteste Dank, nichts 
als die theureste Versicherung übrig, daß ich durch den hülfreichen Bey- 
stand Gottes, nach allen von ihm unterstützten Kräften, die Pflichten zu 
erfüllen bemüht seyn werde, zu denen ich mich in dieser Rede anheischig 
gemacht. Wenn ich daran denke, wie mir die Jugend Lieflands, von 
welcher ich eine nicht geringe Anzahl in Königsberg unterwies, immer 
schätzbar gewesen; daß Liefland eine Menge meiner liebsten Freunde in 
sich schlüffet, zu welchen, ihrer Trennung ungeachtet, die Sehnsucht 
niemals untergangen; wenn ich daran denke, wie, da ich zweymal nach 
Liefland eingeladen, ich Preusien nicht verlassen wollte, doch dem dritten 
Ruf zu folgen, in mir einen Trieb fand; so bekenne ich, daß ich mit
' - ehrfürch-
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ehrfürchtigem E H am im  das W underbare  in den göttlichen Führungen 
zu verehren habe. A uf der Reise, die ich mit Freudigkeit vollführet, fiel 
mir das Beyspiel des grossen L r u c u s  ein, welcher die fremde Erde küf- 
sete, die er b e tm t, und ich g lau b te , daß derienige, der in ein ander 
Land ziehet, nicht mit Unrecht au f gewisse A rt ihn nachahmen, und 
schon beym E intritt die Grenzen segnen müsse, zu denen er wandert. 
I c h  erfüllte die;e erkanntePflicht. Gesegnet, sprach ich, sevst du, rh e u re s  
L a n d !  welches mich inskünftige zu seinen B ürgern  zählen w ird! Geseg­
net sei) die B e h e rr lc lie rm , die es mit Menschenliebe und G nade regiM t! 
Gesegnet seyn die V ä r c r  d e r S r a d c ,  in der ich wohnen w erd e!
M ein M und wiederholt diese W ünsche an dieser S ta te .  S iS  
lebe in unterbrochener Glückseligkeit, d ie  A lle rd lirch la tich rig ste , 
G ro ß m ä c h r ig f te  A a r s i rm n . I h r e  Unterthanen mögen lange die 
W o h lfah rt genüssen, I h r  W eihrauch der Ehrfurcht zu streuen. I h r e  
Feinde müssen vor I h r e r  Gerechtigkeit beben und I h r e r  G roßm uth we­
gen sich schämen. Lange haben an  I h r e r  weisen N egierung, I h r o  
2.^ar>erl. H o b e ir ,  d e r  D urch la rich tk g s te  G ro ß fr r r s t ,  ein glückliches 
M uster, und die Erhaltung D e ro s tlb e ri theuren Lebens werde ein auf-- 
richtender T rost betrübter Nachkomme»!.
Glückseligkeit und W ah rh e it umgranzen die V ersam m lungen und 
W ohnungen d es H oekaiiseh n lich en  G e n e r a l - G o l lv e r n e m e m s  i»r 
L ie f ta u d , und von seinen weisen Rathschlüssen flnsse H eil au f die Einw oh­
ner, welche in den aufrichtigsten W ünschen ihren D a n k  beweisen würden»
Ueber S i e ,  rheu reste  V ä r e r  d e r S c a d r ,  rN a g n if ic i ,  H o c h - 
w o b lg e b s h r n e  H e rre n  B ü rg e rm e is te r  u n d  H e rre n  dev R a rk tz ,
d ie  S i e  für das W o h l der Eltern und der Kinder sorgen, die W ü rd e  
der Erziehung künftiger B ü rg er kennen, und das Ansehn der Lehrerstel-- 
len^ bey dieser Domschule aufrecht erhalten; über S i e  walte die 
gnädige V orsicht bis au f die letzte M inute I h r e c  verdienstvollen Lebens. 
S i e  schreibe Ih re n  pattioti chen Anschlägen einen beständig glücklichen 
A usgang. S i e  belohne den Eifer, m it welchem S i e  diese S ch u le  stü­
tzen und sich die Erziehung der Ju g en d  angelegen seyu lassen, und ver­
gelte mit reichem Ueberfluß die G ewogenheit, welche mir D e ro  edle 
Gesinnungen verheissen, I c h
I c h  sch auch dieienigen, welche mir mir die H ände zusammen- 
schlingen werden, durch Beobachtung der Pflichten, deren W ü rd e , 
deren Rühmliches S i e  kennen, diesen Pstanzgarten mit unermüde- 
tem Fleiffe zu bauen, f r e u n d e !  C o m n n lrro n e n ! I c h  reiche Ih n e n  
hier öffentlich die Rechte, welche ich Ih n e n  schon in meinen Zimmern 
gegeben habe, die Ih n e n  verspricht, daß mein Herz gegen S i e  eine 
lautre Freundschaft tragen w ird , weil ich das Ä ertrauen  habe, daß 
S i e  I h r e  Gebete mit meinen Gebeten, I h r e  Gesinnungen mit mei­
nen Gesinnungen, I h r e  K räfte m it meinen Kräften vereinigen wer­
d e n u n d  alsdenn wird meine S ta rk e  auch I h r e  S tä rk e  jeyn.
Und w as erkenne ich in euren Gesichtern, m eine lieben B in ­
der! W elche gelehrige Aufmerksamkeit au f meine Rede habe ich an 
euch bemerkt! W elche sittsame Bescheidenheit beobachtete ich in euren 
B licken? M ir  athmet dieses fröliche Ahndungen in meine S e e le , 
und ich glaube nicht, "daß ihr sie vernichten solltet. I s t  es Ebre, 
w ohl zu erziehen, so ist es auch Ehre, wohl erzogen zu seyn. M a ­
chet diese Freude G o tt, der solche Jüng linge vor ändern liebet; 
M achet diese Ehre den E u rig en , die sie für ihre M ühe verdienen; 
M achet diese Erquickung m ir , der darinn seine B eruhigung finden 
w ird. D och  ich will an diesem feyerlichen T ag e  die Anmahnungen 
abkürzen. H örer noch, Jüng linge! I h r  erblicket-hier in eurem Rector, 
euren Lehrer und euren F reund , und nachdem ihr dies vernommen 
babet, so laß ich mich nicht von dem geringsten Zweifel schrecken, 
daß ihr meinen sorgfältigen Lebren, meinen freundschaftlichen Erinne­
rungen nicht Folgsamkeit beweisen solltet.
Zuletzt ru f ich dir zu, geliebtes R ig a !  B lü h e , blühe in allen 
deinen S tä n d e n , in dem S ta n d e  deiner ehrwürdigen Geistlichkeit, 
sowohl a ls deiner treuen Bürgerschaft; B lühe beglückt von Frieden 
und S e g e n ! D ie s  sagt nicht bloß der M u n d ; ihr redt es, Empfin­
dungen! Diese sich hebende B ru st wallet davon, und tägliche S e u f ­
zer sollen es vor dem G o tt wiederholen, der tugendhafte 
B ü rg er segnet!
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